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Berichtsprofil

Die Nachhaltigkeitsblume

Dies ist der erste Nachhaltigkeitsbericht der Spielberger GmbH. Dieser Bericht enthält 
Standardangaben aus den Leitlinien zur Nachhaltigkeitsberichterstattung der Global 
Reporting Initiative (GRI, Index auf Seite 40), einer unabhängigen international vernetz-
ten Nachhaltigkeitsorganisation. Zukünftig soll unser Bericht um die Kernanforderun-
gen von GRI erweitert werden, so dass eine Übereinstimmung mit der Leitlinie gege-
ben ist. Die Struktur und Schwerpunkte des Berichts wurden entlang der Dimensionen 
der Nachhaltigkeitsblume der International Association of Partnership in Ecology and 
Trade entwickelt (siehe oben). Das Berichtsjahr entspricht dem 1. Januar 2014 bis 31. 
Dezember 2014. Die Datengrundlage bezieht sich auf die Jahre 2011-2014. Wenn nicht 
anders angegeben, ist die Berichtsgrenze die Spielberger GmbH; einzelne extra ausge-
wiesene Daten betreffen nur die Marke Spielberger Mühle. Für den Bericht hat keine 
externe Auditierung stattgefunden.

Die Nachhaltigkeitsblume (siehe Abbil-
dung rechts) wurde 2009 von der Inter-
national Association of Partnerships in 
Ecology and Trade (IAP; Internationales 
Partnerschaftsbündnis für Umwelt und 
Handel) entwickelt. Das Konzept be-
schreibt die Eckpunkte einer nachhaltigen 
Landwirtschaft. In den neun Dimensio-
nen der Nachhaltigkeitsblume gliedern 
sich Leistungsaspekte zu Umwelt und 
Mensch. 
Der Nachhaltigkeitsblume liegt ein In-
dikatorensystem zugrunde, das u.a. mit 
der Global Reporting Initiative und dem 
von der FAO definierten „Sustainabili-
ty Assessment of Food and Agriculture 
systems“ abgeglichen wurde. FAO (Food 
and Agriculture Organisation) ist die für 
u.a. Landwirtschaft verantwortliche Insti-
tution der Vereinten Nationen. Die Nach-
haltigkeitsblume wird angewendet in 
der Nachhaltigkeitsberichterstattung, der 
-überprüfung und dem -management.
Die Unternehmen der IAP sind selbst teils 
seit Jahrzehnten in der biologischen bzw. 

biodynamischen Landwirtschaft tätig 
oder vertreiben entsprechende Produkte. 
Dazu zählen u.a. Aastiderne (Dänemark), 
Alnatura (Deutschland), Ambootia (In-
dien), Eosta (Niederlande), Lebensbaum 
(Deutschland) und Sekem (Ägypten). Die 
stetige Weiterentwicklung wird durch die 
Soil & More Foundation vorangetrieben.

Die Nachhaltigkeitsblume in 
diesem Bericht
Für den vorliegenden Bericht wurde zu-
nächst eine Wesentlichkeitsanalyse ge-
mäß der Global Reporting Initiative (GRI) 
durchgeführt (mehr Informationen zu 
GRI auf Seite 40). Als Grundlage für die-
se Analyse wurden die Leistungsaspekte 
der Nachhaltigkeitsblume verwendet, 
die auch die GRI-Themen abdecken. Die 
Analyseergebnisse beeinflussten die Da-
tenerhebung und flossen in die Struktur 
der folgenden Kapitel, die nach den Di-
mensionen der Nachhaltigkeitsblume 
benannt sind. Es sind damit nur die Leis-
tungsaspekte dargestellt, die als wesent-
lich eingestuft wurden.
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Liebe Leserinnen und Leser,
mit dem Jahr 2014 ging für alle Biodyna-
miker ein ganz besonderes zu Ende: ge-
nau 90 Jahre zuvor hatte Rudolf Steiner 
auf Gut Koberwitz bei Breslau seine acht 
Vorträge zum Gedeihen der Landwirt-
schaft gehalten und damit die Grundstei-
ne für den modernen ökologischen Land-
bau gelegt. 
Im Frühjahr 2015 durften wir außerdem 
ein besonderes Jubiläum im Familien- 
und Unternehmenskreis feiern: den 80. 
Geburtstag meines Vaters Hans Spielber-
ger, der als Müller vor über 50 Jahren mit 
der Verarbeitung von Demeter-Getreide 
in der Brackenheimer Burgermühle be-
gonnen hat. 
Natürlich gebieten es solche Anlässe im-
mer, Rückschau zu halten: beispielsweise 
auf die Zeiten, als es hier im schwäbi-
schen Zabergäu noch keine biodynamisch 
wirtschaftenden Landwirte gab und mein 
Vater kurzerhand selbst loszog, um die 
Getreideanbauer von dieser Arbeitswei-
se zu überzeugen. Gleichzeitig stellte er 
zusammen mit anderen biodynamischen 
Pionieren die ersten Weichen für den 
Demeter-Verband, wie wir ihn heute ken-
nen. Dieser Rückblick führt mir wieder 
einmal deutlich vor Augen, von welch 

großem Weitblick diese Leistungen wa-
ren. Auch wir werden uns später einmal 
daran messen lassen müssen, wie sehr 
unsere Taten die Zukunft mitdachten. 
Momentan erleben wir eine besondere 
Zeit, in der es heißt Entscheidungen von 
großer Tragweite zu fällen – sowohl auf 
der Ebene der Landwirtschaft, als auch 
auf der Ebene des Handelns.
Nach der Pionierphase und der Phase der 
professionellen Etablierung steht der Bio-
Markt vielerorts vor der Frage nach dem 
„Wohin?“. Auf der Handelsebene war für 
uns immer schon der Bio-Fachhandel der 
Ort, wo Nachhaltigkeit lebbar und für 
Kunden erfahrbar wird. Das Jahr 2014 
war insofern auch ein besonderes Jahr 
für uns, als dass wir diese gelebte Über-
zeugung mittels eines Vertriebsvertrages 
in eine juristische Form gießen konnten. 
Dieser Vertrag definiert anhand der Mit-
gliedskriterien des BNN (Bundesverband 
Naturkost und Naturwaren), welche Ein-
kaufsstätten dem Bio-Fachhandel zuzu-
ordnen sind. Eine Belieferung des kon-
ventionellen Lebensmittel-Einzelhandels 
schließen wir hierbei ebenso aus wie die 
von Märkten, deren Eigentümer auch 
konventionelle Einkaufsstätten betreiben. 
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Vorwort

Somit können wir für unsere Produkte 
eine nachhaltige Wirtschaftskette – vom 
Acker bis zum Ladenregal – gewährleis-
ten. Für die Zukunft möchten wir mit un-
seren exklusiven Marken und Produkten 
die Position des Bio-Fachhandels weiter 
stärken; denn nur dieser bietet uns Part-
ner, mit denen wir dasselbe Verständnis 
von ökologischer, ökonomischer und so-
zialer Nachhaltigkeit teilen. 
Auf der Ebene der Landwirtschaft zeigte 
uns das vergangene Jahr – gerade in der 
Frage der biologischen Getreidezüchtung 
– wie wichtig es ist, zukünftige Entwick-
lungen frühzeitig mitzudenken. So betreu-
ten wir einen der Sortenversuche des For-
schungsrings für Biologisch-Dynamische 
Wirtschaftsweise auf dem Feld eines Part-
ner-Landwirtes im Kraichgau. Deutlich 
ist hierbei zu beobachten, dass unseren 
veränderten Umweltbedingungen von 
heute – wie z.B. die steigenden Tempera-
turen und die ausgedehnten Phasen der 
Trockenheit – dringend züchterisch be-
gegnet werden muss. Seit Jahren fördern 
wir deshalb biologische Züchtungsinitia-
tiven, um mit gemeinsamer Anstrengung 
Sorten zu gewinnen, die an Umwelt- und 
Standortbedingungen angepasst sind 
und dem Nachhaltigkeitsverständnis der 
biologischen Landwirtschaft von Beginn 
an entsprechen. Nur so ist es möglich sich 
vollständig von konventionellen Produk-
tionsweisen – wie etwa denen der global 
agierenden Saatgutkonzerne – unabhän-
gig zu machen. Mit der Beteiligung an 
den Demeter-Sortenversuchen möchten 
wir aktiv dazu beitragen, zukunftsfähige 
Lösungen für den Getreideanbau in unse-
rer Region zu finden. 
Unsere Region, das sind die Gebiete 
Kraichgau und schwäbisches Unterland, 
wo eine große Zahl unserer Partnerland-

wirte beheimatet ist. Zum Teil reichen 
diese Verbindungen schon Jahrzehnte 
zurück und werden bereits in zweiter Ge-
neration fortgeführt. Der Strukturwandel 
im ländlichen Raum macht es für uns not-
wendig, Strategien zu finden, diese regi-
onale Basis zu erhalten und – wenn mög-
lich – noch weiter auszubauen. 
Eine zentrale Erkenntnis aus der Daten-
auswertung für diesen Nachhaltigkeits-
bericht ist, dass kurze Transportwege 
erheblich dabei helfen, die CO2-Bilanzen 
der produzierten Nahrungsmittel nied-
rig zu halten. Der Wert, den regionale 
Erzeuger für uns haben, geht jedoch weit 
darüber hinaus: Eine direkte Verbindung 
von Erzeuger zu Verarbeiter ist von un-
schätzbarem Wert, wenn es darum geht, 
für beide Seiten faire Bedingungen zu 
gestalten. Über den regionalen Zusam-
menhalt kann außerdem eine Sicherheit 
geschaffen werden, die ein Stück weit zu 
Unabhängigkeit von den Entwicklungen 
auf den internationalen Rohstoffmärkten 
verhilft. Hieran möchten wir auch in Zu-
kunft arbeiten.
Der Ihnen vorliegende Bericht soll über 
die Erfassung des Status quo Potentiale 
für nachhaltige Entwicklungen in unse-
rem Unternehmen aufzeigen. Als Arbeits-
handbuch möchten wir ihn gebrauchen, 
um Chancen zu nachhaltigem Wirtschaf-
ten zu erkennen und zu nutzen. 

Wir freuen uns über Ihr Interesse, 
unseren Weg zu verfolgen!

Mit herzlichen Grüßen

Ihr



1965
Beginn der Mitarbeit in 
der Demeter-Vereinigung 
Deutschland

1979
Die ersten Spielberger 
Markenartikel kommen auf 
den Markt

1959
Hans Spielberger stellt die 
zur Mühle gehörenden 
Landwirtschaftsflächen auf 
biodynamischen Anbau um 
und gründet die ersten bio- 
dynamischen Erzeuger- 
gemeinschaften im direkten 
Umfeld der Mühle

1930
Die Familie Spielberger 
erwirbt die Burgermühle in 
Brackenheim und findet in 
der Anthroposophie einen 
Wertehorizont für das  
eigene Handeln



Die Burgermühle in Brackenheim ist seit 
1930 im Besitz der Familie Spielberger 
(siehe Zeitstrahl unten). Schon früh spielt 
die Anthroposophie eine wichtige Rolle 
in der Familie. Aus diesem Impuls heraus 
beginnt Hans Spielberger 1959 die eige-
nen Landwirtschaftsflächen auf biody-
namischen Landbau umzustellen. Auch 
überzeugt er Landwirte in der unmittelba-
ren Umgebung von der biodynamischen 
Idee und kann so die ersten Demeter-
Erzeugergemeinschaften aufbauen, die 
bis heute maßgebliche Säulen für unseren 
Mühlenbetrieb darstellen (siehe Seite 26). 
Seit 1983 verarbeiten wir ausschließlich 
Bio- und Demeter-Rohstoffe. 

Mit der Fertigstellung 
des neuen Mühlenge-
bäudes 1992 und der 
Inbetriebnahme einer 
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Unternehmensprofil
Die Spielberger GmbH ist ein traditionsreicher Mühlenbetrieb und bereits seit drei 
Generationen in Familienhand. Seit 1959 gilt unser Engagement der Förderung 
der biodynamischen Landwirtschaft. Heute hat sich unser Unternehmen zu einem 
der wichtigsten Anbieter hochwertiger Bio-Getreide-Produkte, zu allermeist in 
Demeter-Qualität, entwickelt. Aus tiefer Überzeugung setzen wir uns für gerechte 
Handelsbeziehungen in der gesamten Wertschöpfungskette ein und beziehen unsere 
Rohstoffe so regional wie möglich.

Unternehmensprofil

Abpackanlage beginnt eine neue Phase 
in der Verarbeitung und Vermarktung 
der hochwertigen Getreideprodukte. Mo-
dernste Mühlentechnik und schonende 
Verarbeitung sichern die beste Qualität. 
Größtmögliche Sorgfalt wird dabei an-
gewendet, um die Vitalität der Rohstoffe 
zu erhalten; Hilfs- oder Zusatzstoffe kom-
men nicht zum Einsatz.

Die Förderung der biodynamischen 
Landwirtschaft stellt bis heute eine zen-
trale Unternehmensaufgabe dar. Aus die-
sem Grund sind über 90% unserer Pro-
dukte in Demeter-Qualität erhältlich. In 
verschiedenen Projekten engagieren wir 

uns für die Förderung der bio-
dynamischen Getreidezüch-
tung (siehe Seite 13 ff.). 

1983
Von nun an wird in der 
Mühle ausschließlich Bio-
Getreide verarbeitet

1985
Spielberger baut ein 
Flocken-Sortiment auf und 
bezieht diese von der 
Georg Gehrsitz 
Haferflockenfabrik

1990
Volkmar Spielberger übernimmt 
die Geschäftsführung der Mühle 
und entwickelt die Demeter-
Marke Spielberger weiter



1992
Eine neue Mühle mit an-
gegliederter Abpackanlage 
wird in Betrieb genommen

1994
Die ersten Spielberger 
Demeter-Spätzle erscheinen 
auf dem Markt

1995
Die Einzelfirma Hans  
Spielberger wird in eine 
KG überführt

2008
Die Spielberger GmbH 
wird gegründet

Unsere Grundsätze
Demeter-Qualität

Die Rohwaren für die Produkte der Marke 
Spielberger Mühle stammen aus biodyna-
mischem Anbau. Ausnahmen machen wir 
nur, wenn Rohstoffe nicht oder nicht in 
ausreichender Menge in Demeter-Qualität 
verfügbar sind. Die Weiterentwicklung 
der biodynamischen Landwirtschaft stellt 
eines unserer zentralen Anliegen dar. 
Dazu wirken wir in verschiedenen Gremi-
en des Demeter e.V. mit.

Regionalität

Unsere Getreideprodukte beziehen wir so 
regional wie möglich, z.B. von den Land-
wirten unserer beiden Demeter-Erzeuger-
gemeinschaften Kraichgau und schwä-
bisches Unterland. Zu ihnen bestehen 
persönliche und langjährige Verbindun-
gen. Des Weiteren stammt ein großer Teil 
unseres Getreides aus anderen Regionen 
Deutschlands, z.B. aus Bayern, Rheinland-
Pfalz und Hessen. Den restlichen Anteil 
beziehen wir aus den angrenzenden eu-
ropäischen Staaten, wie z.B. Österreich. 
Die Rohstoffe kaufen wir möglichst direkt 
vom Erzeuger. Damit halten wir eine enge 
Verbindung zur Landwirtschaft und kön-
nen über kurze Handelsketten eine Basis 
für transparente und faire Beziehungen 
schaffen.
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Bio+Fair

Fairness bildet den 
Wertehorizont für 
unser Handeln – so-
wohl im Umgang 
mit unseren Land-
wirten als auch mit 
unseren Kunden. Mit einem höchsten 
Maß an Transparenz und Offenheit möch-
ten wir diese Beziehungen gestalten. Aus 
diesem Grund sind wir auch Mitglied 
im Verein „Bestes Bio - Fair für alle“ und 
haben uns verpflichtet, nach dessen Prin-
zipien zu wirtschaften und dies durch 
unabhängige Kontrollen überwachen zu 
lassen. Produkte, die diese Kriterien er-
füllen, sind mit dem „Bio+Fair“-Logo auf 
den Verpackungen gekennzeichnet (siehe 
auch Seite 29).

Fachhandelstreue

Die Produkte der Marken Spielberger 
Mühle und Burgermühle werden aus-
schließlich über den Bio-Fachhandel ver-
trieben. Dieser steht zunehmend vor der 
Herausforderung, sich vom konventio-
nellen Lebensmitteleinzelhandel und des-
sen Bio-Produkten abgrenzen zu müssen. 
Mit unseren exklusiven Marken möchten 
wir dazu beitragen, die Handelsvielfalt 
zu erhalten und damit eine nachhaltige 
Handelskette zu stärken.



9

2011
Ein neues, energieautarkes 
Verwaltungsgebäude wird 
fertiggestellt 2012

Eine zweite Abpack-
anlage wird in Betrieb 
genommen

2013
Die Georg Gehrsitz Haferflo-
ckenfabrik in Würzburg wird 
ein Tochterunternehmen der 
Spielberger GmbH

Unternehmensprofil

Spielberger GmbH

Finanzen/Controlling

Geschäftsführung 
Volkmar Spielberger

Qualitätsmanagement/
Qualitätsentwicklung

Lager/
Versand

Verkauf/
Marketing

Einkauf/
Beschaffung

Mühle Packerei

Produktion

Anspruch an die Produkte

Unsere Produkte sind Grundnahrungs-
mittel, die möglichst wenig verarbeitet 
werden. Bei der Produktentwicklung und 
-verarbeitung wird darauf geachtet, dass 
die Vitalität und der ernährungsphysio-
logische Wert der Lebensmittel erhalten 
bleiben.

Unsere Organisation
In unserem Unternehmen legen wir gro-
ßen Wert auf kurze Entscheidungswege. 
Abstimmungen zwischen den einzelnen 
Abteilungen erfolgen in der Regel in di-
rekter Absprache. 

Bei operativen und strategischen Ent-
scheidungen wird die Geschäftsführung 
durch Führungspersonen aus den ein-
zelnen Abteilungen beraten. Dieser Lei-
tungskreis trifft sich einmal wöchentlich.

In Fragen der Unternehmensidentität, 
der Markenführung und des Corporate 
Designs werden wir von einem Marken-
beirat unterstützt. Er setzt sich zusammen 
aus internen Marketing-Mitarbeitern, der 
Geschäftsführung sowie verschiedenen 
externen Beratern.
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•	 Familienunternehmen in dritter Generation

•	 Handwerkliche Herstellung von Getreide- 
produkten, Mahlerzeugnissen und Flocken

•	 Bankenunabhängige Finanzierung durch  
Ausgabe von Genussrechten (siehe rechts)

•	 3 Geschäftsbereiche: 

•	 Marke Spielberger Mühle und Burgermühle 
(= ca. 56% Anteil am Gesamtumsatz)

•	 Bäcker und Verarbeiter  
(= ca. 30% des Gesamtumsatzes)

•	 Co-Packing (vorwiegend für einen  
Kunden in den Niederlanden)  
(= 14% Anteil am Gesamtumsatz)

•	 Sortiment: Getreide (inkl. Reis),  
Mahlerzeugnisse, Flocken, Flakes, Müslis,  
Teigwaren, Saaten, Backwaren

•	 Anzahl Mitarbeiter:  
23 (2011), 27 (2012), 32 (2013), 35 (2014)

•	 Lieferanten: 159

•	 Lohnhersteller: 12  
(4 Nudelhersteller, 1 Hartweizen-Verarbeiter,  
1 Reis-Verarbeiter, 1 Bäcker, 1 Flakes- 
Produzent, 3 Dinkelschälmühlen,  
1 Buchweizenschälmühle)

Steckbrief: 
Spielberger GmbH

Am Standort Brackenheim erfolgen der 
Rohstoffeinkauf sowie die Verarbeitung 
der verschiedenen Getreide zu Mahler-
zeugnissen. Die hergestellten Endpro-
dukte werden sowohl in abgepackter als 
auch in loser Form verkauft. Für die Pro-
duktion von Teig- und Backwaren liefern 
wir die Mahlerzeugnisse an Partnerbe-
triebe, die diese für uns weiterverarbei-

ten. In unserem Tochterunternehmen – 
der Georg Gehrsitz Haferflockenfabrik in 
Würzburg – werden Getreideflocken aller 
Art sowohl für uns als auch für andere 
Kunden hergestellt. Die Verwaltung er-
folgt zentral vom Standort Brackenheim.

Das Sortiment

Cerealien (Müslis, 
Flocken, Flakes) 

Teigwaren 

Backwaren Saaten 

Mahlerzeugnisse Getreide 
(inkl. Reis) 
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Verkauf 2014 

Umsatz nach Märkten in % 

Spielberger GmbH 
*Belgien, Spanien, Luxemburg, Slovenien, 
Norwegen, Island, Griechenland, Schwe-
den, Litauen, Estland, Polen, Finnland, 
Frankreich, Zypern, Tschechien
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Die Spielberger GmbH finanziert sich 
Banken-unabhängig, hauptsächlich 
durch private Kredite und Beteiligun-
gen. Zur Stärkung der Kapitalbasis und 
zur Finanzierung des Unternehmens-
wachstums werden pro Geschäfts-
jahr Genussrechte in einem Wert von 
100.000 € ausgegeben. 
Die Genussrechtsbeteiligung bietet da-
bei viele Vorteile – sowohl für den An-
leger als auch für das Unternehmen: So 
ermöglicht die besondere Konstruktion 
der Genussrechte eine vergleichsweise 
hohe Rendite für den Anleger, der nur 
mit dem eingelegten Kapital haftet. 
Für das ausgebende Unternehmen ha-
ben die Genussrechte einen ähnlichen 
Charakter wie das Eigenkapital. Dabei 
entsteht ein partnerschaftliches Beteili-
gungsverhältnis, in welchem der Anle-
ger das Unternehmen über seine Einla-
ge und seine Ideen aktiv unterstützen 
und begleiten kann. 
Eine Genussrechtsbeteiligung an der 
Spielberger GmbH ist ab 3.000 € mög-
lich und darüber hinaus in Schritten 
von 1.000 €. Die Mindestlaufzeit be-
trägt dabei 5 Kalenderjahre. Die Rendi-
te besteht aus einer Grundverzinsung 
von 3%, bei Auszahlung des Zinses als 
Warenbezug 4%. Zusätzlich wird ein 
Gewinnbonus von bis zu 2% gewährt.

Beteiligung am 
Unternehmen

Unternehmensprofil

Marke Spielberger Mühle

2,7%
2,4%

84,6%

9,3%

1,3%

3,8%2,1%

91,4%

2,7%

Deutschland Niederlande

Österreich Schweiz

Rest Europa*





Boden
Elementare Grundlage der Nahrungser-
zeugung für den Menschen sind die Bö-
den der Erde. Diese Böden zu schützen 
und zu bewahren, ist deshalb eine der 
wichtigsten Aufgaben in der Landwirt-
schaft. Nur wenn diese Aufgabe gelingt, 
können auch in Zukunft genügend Nah-
rungsmittel für alle Menschen produziert 
werden. Biodynamischen Landwirten ist 
die besondere Bedeutung des Bodens be-
wusst (siehe Kasten, Seite 15). Durch die 
konsequente Vermarktung von Lebens-
mitteln aus biodynamischer Landwirt-
schaft unterstützen wir die Landwirte bei 
dieser Aufgabe. 

Direkten Einfluss auf den Boden haben 
wir an unserem Betriebsstandort und auf 
den umliegenden Flächen. Typische Bei-
spiele für einen negativen Einfluss von 
Gewerbebetrieben auf den Boden am Pro-
duktionsstandort sind Bebauungen und 
Flächenversiegelungen. Unsere Produkti-
onsanlagen wurden in den vergangenen 
Jahren nicht in der Fläche vergrößert, so 
dass der zum Betriebsgelände gehörende 
Bestand an Grünflächen erhalten blieb. 

Umwelt
Fruchtbarer Boden ist die Lebensgrundlage für Pflanzen, Tiere und Menschen. Die 
Vielfalt und Weiterentwicklung unserer Kulturpflanzen sichert unser Überleben auch 
in wechselnden Umweltbedingungen. Zahlreiche Tierspezies spielen eine zentrale 
Rolle in unseren Ökosystemen und insbesondere in der biodynamischen Landwirt-
schaft. Sonnenlicht, Wind und Wasserkraft sind natürliche Energiequellen – unend-
lich, zumindest aus menschlicher Perspektive. Die Luft unserer Atmosphäre ist von 
entscheidender Bedeutung für alle Lebewesen. Wir haben unsere Arbeitsweise dem 
respektvollen Umgang mit dem Leben selbst – also dem Boden, den Pflanzen, den 
Tieren und den Menschen gewidmet und bemühen uns um eine umsichtige und res-
sourcenschonende Wirtschaftsweise.

Umwelt

Auch im nächsten Schritt sind Produkti-
onserweiterungen noch auf bestehender 
Fläche durch effizientere Raumnutzung 
möglich. 

Pflanzen
Die Umweltbedingungen haben sich in 
den letzten Jahren rasant verändert; auch 
in Mitteleuropa erleben wir zunehmend 
klimatische Veränderungen, wie die ver-
stärkte Trockenheit im Frühjahr als He-
rausforderung für die Landwirtschaft. 
Damit für die Zukunft anbaufähige Bio-
Sorten zur Verfügung stehen, ist es uns 
ein besonderes Anliegen, die biodynami-
sche Getreidezüchtung zu fördern. 

Aus diesem Grund unterstützen wir die 
Züchtungsarbeit aktiv, z.B. durch die Mit-
finanzierung (5.000 € über drei Jahre) und 
Betreuung eines Sortenversuches des For-
schungsrings für Biologisch-Dynamische 
Wirtschaftsweise. Ziel des Projektes ist 
es, in der gesamten Wertschöpfungskette 
Begeisterung für biodynamische Sorten 
zu schaffen. So versucht man etwa, die 
wertvollen Eigenschaften wie Geschmack 
und Verträglichkeit alter Dinkelsorten 
zu erhalten und gleichzeitig neue Sorten 
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Das ist biodynamische Landwirtschaft 
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Dank einer ganzheitlichen Sicht auf die Landwirtschaft – geprägt vom tiefen Respekt 
vor Lebensprozessen, natürlichen Wachstumskräften, der Lebendigkeit des Bodens 
und dem ganzheitlichen Wesen der Pflanzen – erzeugen wir als Mitglied der Demeter- 
Gemeinschaft wertvolle Lebensmittel von hoher Bekömmlichkeit und charakteristi-
schem Geschmack.
Die Demeter-Gemeinschaft setzt von der Erzeugung über die Verarbeitung bis in den 
Handel höchste Qualitätsmaßstäbe. Das Demeter-Logo steht für Produkte aus biody-
namischer Landwirtschaft. Sie gilt als besonders nachhaltige Form der Agrikultur und 
sorgt zum Beispiel dafür, dass die Humusschicht des Bodens kontinuierlich wächst. 
Das beweisen unabhängige Forschungsarbeiten, die über mehr als 20 Jahre die Unter-
schiede zwischen konventionellem, biologisch-organischem und biodynamischem An-
bau untersucht haben.
Die Demeter-Richtlinien schreiben auch vor, dass Kühe auf biodynamischen Betrieben 
ihre Hörner behalten dürfen. Das Horn der Kuh ist einerseits ein gut durchblutetes 
Stoffwechselorgan, das die Verdauung unterstützt, andererseits dient es der Kuh als 
Kommunikationsmittel in der Herde. Mithilfe der Kuhhörner und des wertvollen Kuh-
mists werden auch die für die biodynamische Landwirtschaft typischen Präparate her-

gestellt. Diese feinstofflich wirkenden Prä-
parate fördern die Bodenfruchtbarkeit und 
die Ausreifung der Pflanze nachhaltig.
Angeregt durch Rudolf Steiners „Geistes-
wissenschaftliche Grundlagen zum Gedei-
hen der Landwirtschaft“ betrachten Deme-
ter-Landwirte ihren Hof als lebendigen, 
einzigartigen Organismus. Sie haben nicht 
allein die konkreten materiellen Substan-
zen und die physischen Kräfte der Natur 
im Blick, sondern auch die gestaltenden 
Kräfte des Kosmos. Sensible Naturbeob-
achtungen schulen und beeinflussen ihre 
tägliche Arbeit.

zu entwickeln, die krankheitsresistent 
sind und mit den Bedingungen der Bio-
Landwirtschaft gut zurechtkommen. Ein 
weiterer Fokus besteht darin, Sorten zu 
finden, die an die Standortbedingungen 
der jeweiligen Regionen angepasst sind.

Um darüber hinaus Züchtungspro-
jekte zu unterstützen, spenden wir 
jährlich 2.000 € an den Saatgutfonds 
der Zukunftsstiftung Landwirtschaft  
(www.saatgutfonds.de). 

Mit unseren Handelspartnern Bodan und 
dem Handelskontor Willmann führten 
wir außerdem 2011 und 2013 die Aktion 
„Saatgut-Cent“ durch. Dabei kamen 15 
Cent pro verkauftem Kilogramm Mehl 
der biodynamischen Züchtungsinitiati-
ve des Keyserlingk-Instituts zugute. Ein 
Hinweis auf der Mehlverpackung mach-
te dabei die Kunden auf das Thema der 
Bio-Getreidezüchtung aufmerksam und 
erläuterte die Hintergründe. 



Saatgutzüchtung
Saatgut ist die Grundlage un-
serer Ernährung und ein jahr-
tausendealtes Kulturgut der 
Menschheit. Über viele Gene-
rationen hinweg ist durch in-
tensiven Austausch von Saat-
gut eine unglaubliche Vielfalt 
an Sorten entstanden. Unsere 
Kultursorten waren dadurch 
an die unterschiedlichsten re-
gionalen Standortbedingun-
gen wie Bodeneigenschaften 
und Klima angepasst.
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Mit Beginn der Industriali-
sierung und der damit ver-
bundenen Intensivierung in 
der Landwirtschaft wurde 
die Züchtung der wichtigsten 
landwirtschaftlichen Kultu-
ren, zu denen auch Weizen 
gehört, verstärkt von großen 
Privatunternehmen übernom-
men. Diese Unternehmen ent-
wickelten optimale Sorten für 
die konventionelle Landwirt-
schaft mit dem Züchtungs-
ziel, den Ertrag zu steigern. 
Die Folge dieser engen Aus-

Boden und biodynamische Landwirtschaft
„Wir Demeter-Landwirte düngen den Boden, nicht die Pflanzen“, betont ein altein-
gesessener Demeter-Landwirt, der sein Getreide an unsere Mühle liefert. Es ist in der 
biodynamischen Wirtschaftsweise essentiell, in geschlossenen Betriebskreisläufen zu 
arbeiten. Die Kreislaufwirtschaft stellt die Versorgung der Felder mit wertvollem orga-
nischen Dünger – pflanzlichem wie tierischem – sicher. Dieser Dünger sorgt zusammen 
mit einer vielseitigen und standortangepassten Fruchtfolge für die Anreicherung von 
Humus im Boden. Der mehrjährige Anbau von Kleegras leistet einen wichtigen Beitrag 
zur Nährstoffversorgung, durchlockert den Boden und schützt ihn vor Erosion. Je we-
niger der Boden bearbeitet wird, desto mehr wird er vor Austrocknung und vor Abbau 
der organischen Substanz sowie einem Rückgang des Bodenlebens bewahrt.
Das reichhaltige Bodenleben „verdaut“ die organische Düngermasse und stellt den 
Pflanzen Nährstoffe zur Verfügung. Bakterien und Pilze kleistern Bodenpartikel zu-
sammen, sodass sich eine krumige, zusammenhängende Struktur mit vielen luft- und 
wassergefüllten Poren bildet. In den Poren einer gesunden, humusreichen Bodenstruk-
tur wird deutlich mehr Feuchtigkeit gespeichert als in einem humusarmen Boden. Dies 
macht sich besonders in trockenen Jahren positiv bemerkbar. Nährstoffe, die an Hu-
mus gebunden sind, werden weniger ins Grundwasser ausgewaschen. Biodynamische 
Landwirte leisten also nicht nur einen positiven Beitrag zum Bodenschutz, sondern 
auch zur Wasserqualität ihrer Region. 
Der Aufbau von Bodenfruchtbarkeit ist ein langwieriger Prozess und in der industri-
ellen Landwirtschaft leider nicht selbstverständlich. Hierzu sind gute Kenntnisse der 
eigenen Bodenverhältnisse und Erfahrungswerte essentiell, denn „es ist als Bio-Bauer 
sehr wichtig, ein Gefühl dafür zu entwickeln, was der Boden gerade braucht“. Demeter-
Landwirte sehen die Natur als Basis unserer Lebenskultur: Gesunde Bodenstrukturen 
sind für sie Voraussetzung für gesunde Lebensmittel!

Umwelt



richtung der Züchtung sind Sorten, die 
stark auf die Zufuhr von chemisch-syn-
thetischen Düngern und den Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln angewiesen sind. 
Zusätzlich haben diese Unternehmen 
Hybridsorten entwickelt, die nicht nach-
baufähig sind und deren Saatgut jedes 
Jahr vom Landwirt neu zugekauft wer-
den muss. Die biodynamische Getreide-
züchtung entwickelt hingegen samenfes-
te Sorten, die nachgebaut werden können.

Für den Anbau unter ökologischen Be-
dingungen sind konventionelle Hochleis-
tungssorten auch aus weiteren Gründen 
nicht geeignet: Der Pflanze stehen im bio-
logischen Landbau weniger Nährstoffe 
zur Verfügung, da die Düngung an die 
Flächen und an die Viehhaltung gekop-
pelt ist. Die Pflanze muss sich daher die 
Nährstoffe aktiv aus dem Boden erschlie-
ßen. Darüber hinaus herrscht häufig ein 
höherer Schädlings- und Krankheits-
druck, da synthetische Pflanzenschutz- 
und Schädlingsbekämpfungsmittel nicht 
zugelassen sind. Deshalb ist es notwen-
dig, Sorten auf der Grundlage und für die 
Bedingungen des biologischen Landbaus 
zu entwickeln.

Wichtige Eigenschaften angepasster Ge-
treidesorten sind:
•	 Saatgutgesundheit
•	 Unkrautunterdrückungsvermögen 

durch rasche Jugendentwicklung
•	 Ausbildung eines großen Wurzelsys-

tems zur Wasser- und Nährstoffauf-
nahme

•	 Schädlings- und Krankheitstoleranz
•	 Hohe Ährengesundheit
•	 Ausbildung guter Erträge auch bei 

begrenztem Nährstoffangebot
•	 Stabile Erträge auch bei widrigen 

klimatischen Bedingungen
•	 Optimale Verlagerung der Nährstof-

fe aus dem Halm ins Korn
•	 Gute Backeigenschaften

Biodiversität
Die Ausbreitung der industriellen Land-
wirtschaft führt zu einem immer einsei-
tiger werdenden Landschaftsbild. Mo-
notone Fruchtfolgen mit Mais und Raps 
prägen mittlerweile in vielen Gebieten 
Deutschlands die Landschaft. 
Dabei hatte die Landwirtschaft über Jahr-
hunderte besonders im Süden Deutsch-
lands abwechslungsreiche Kulturland-
schaften mit einer artenreichen Tier- und 
Pflanzenwelt entstehen lassen: Äcker mit 
verschiedensten Kulturpflanzen, Wiesen 
und Weiden mit Streuobstbäumen sowie 
die dazugehörigen Nutz- und Wildtierar-
ten charakterisierten die Region. Die Be-
stände dieser Kulturlandschaften gehen 
heute zurück und damit verbunden wer-
den immer mehr Tier- und Pflanzenarten 
verdrängt. 
Als einziger Bioverband schreibt Demeter 
die Tierhaltung auf den Höfen verpflich-
tend vor. Damit wird der traditionell 
engen Verbindung zwischen Ackerbau 
und Tierhaltung Rechnung getragen, die 
entscheidend zur Ausbildung der Kultur-
landschaften beigetragen hat. Die Tier-
haltung mit – nach Möglichkeit – eigener 
Nachzucht prägt zudem den individuel-
len Hoforganismus. 
In der Spielberger Mühle werden alle 
in Europa heimischen Getreidearten zu 
den verschiedensten Getreideprodukten 
verarbeitet. Dieses breite Produktsorti-
ment ermöglicht es den Landwirten, ihre 
Fruchtfolgen abwechslungsreich zu ge-
stalten und möglichst viele Getreidear-
ten anzubauen. Hierdurch tragen wir zu 
Vielfalt und Abwechslung in der Land-
schaft bei. Unsere Urgetreide-Produkte 
aus Einkorn und Emmer sind beispiels-
weise mittlerweile fester Bestandteil in 
unserem Produktsortiment. 
Für Artenreichtum auf und neben den 
Äckern von biodynamischen Betrieben 
sorgen außerdem Blühstreifenprojekte, 
Heckenpflanzungen oder nicht bewirt-
schaftete Grünflächen, auf denen Bäume, 
Büsche, Gräser und Blumen wachsen.



Grundlage einer erfolgreichen Züchtung 
für biologische Bedingungen ist ein ge-
naues Beobachten der Pflanzenentwick-
lung. Dabei hat der Züchter die Pflanze 
als Ganzes im Blick und arbeitet nicht 
nur ausgerichtet auf eine einzelne Eigen-
schaft. So findet die Züchtung ausschließ-
lich auf dem Feld und unter natürlichen 
Bedingungen, bzw. nicht unter künstli-
chen Laborbedingungen statt. Auf diese 
Art entstehen Pflanzen mit besten Anbau-
eigenschaften und höchster Nahrungsmit-
telqualität. Die Entwicklung einer neuen 
Sorte, von den ersten Kreuzungen bis zur 
offiziellen Sortenprüfung und Zulassung 
dauert in der Regel 10-12 Jahre.

Naturschutz
Das Gebiet um unsere Mühle ist Teil des 
„Heuchelberg und Hartwald“ Natura 
2000 Schutzgebietes nach der Flora Fauna 

Habitat Richtlinie (siehe Kasten unten). 
Die naturnahen großflächigen Buchen-
wälder des Hartwaldes schmiegen sich 
nordwestlich von Brackenheim um offe-
ne Talzüge. Bei Botenheim breitet sich die 
reich strukturierte Auenlandschaft der 
Zaber aus. Eine vielfältige Flora und Fau-
na mit typischen Spezies wie Eidechse 
und Storch belebt dieses Gebiet genauso 
wie mehrere geschützte Amphibien- und 
Wirbellosenarten. 

Die betriebseigene Fläche von zwei Hek-
tar um unsere 1698 erbaute Mühle ist 
gemischt bepflanzt mit Bäumen, Gras, 
Blumen und Büschen. Der Anteil an neu-
er Versiegelung beträgt 2% über den Zeit-
raum der letzten 20 Jahren. Die eigentli-
che Produktion hat dabei keine erhebliche 
Auswirkung auf das Naturschutzgebiet, 
da es weder zu größeren Lärm- noch zu 
Schadstoffemissionen kommt. 

Flora Fauna Habitat Richtlinie
Die FFH-Richtlinie (Richtlinie 92/43/EWG des Rates vom 21. Mai 1992 zur Erhaltung 
der natürlichen Lebensräume sowie der wildlebenden Tiere und Pflanzen) bildet zu-
sammen mit der Vogelschutzrichtlinie (Richtlinie 2009/147/EG des Europäischen Par-
lamentes und des Rates über die Erhaltung der wildlebenden Vogelarten vom 30. No-
vember 2009) die zentrale Rechtsgrundlage für den Naturschutz in der Europäischen 
Union. Ihr Ziel: Alle für Europa typischen 
wildlebenden Arten und natürlichen Le-
bensräume sollen in einen günstigen Er-
haltungszustand gebracht werden. Damit 
dient die FFH-Richtlinie der Förderung der 
biologischen Vielfalt in der EU. 
Im Kern verfolgt die FFH-Richtlinie dazu 
zwei Strategien: Für bestimmte Arten und 
Lebensräume werden FFH-Schutzgebiete 
ausgewiesen. Diese bilden zusammen mit 
den Gebieten der Vogelschutzrichtlinie das 
Netzwerk Natura 2000. Andere Arten sind 
durch direkte Bestimmungen flächende-
ckend geschützt - unabhängig davon, ob 
sie sich in einem Schutzgebiet befinden.

17

Umwelt



Energie 
Der Energieaufwand pro Kilo hergestell-
tem Endprodukt wurde von 2011 bis 2014 
kontinuierlich um ca. 13,5% gesenkt. Im 
gleichen Zeitraum ist das Produktionsvo-
lumen um 45% angestiegen, was bedeu-
tet, dass wir wesentlich effizienter produ-
ziert haben.

Unser Energieverbrauch setzt sich zu-
sammen aus dem Verbrauch an Diesel für 
die Unternehmensfahrzeuge (1 Last- und 
2 Personenkraftwagen), Strom, der ge-
schätzten Menge Benzin für den Pendel-
verkehr der Mitarbeiter und Gas.

Im Jahr 2014 haben wir insgesamt Ener-
gie in Höhe von 2.362.326,98 kWh ver-
braucht. 28% hiervon kamen aus erneu-
erbaren Quellen. Den größten Anteil des 
Energieverbrauchs macht der Dieselver-
brauch der Unternehmensfahrzeuge aus 
(ca. 67%), der von 2011 bis 2014 kontinu-
ierlich um insgesamt ca. 33% gestiegen 
ist. Weiter auf Seite 20

Energie und biodynamische Landwirtschaft
Die Kreislaufwirtschaft ist ein zentraler Bestandteil des biodynamischen Landbaus. Dies 
beinhaltet auch einen nachhaltigen Umgang mit Energie. So engagieren sich zahlrei-
che unserer Landwirte für innovative Lösungen zur Energie-Einsparung oder Nutzung 
nachhaltiger Energiequellen. Dabei gelingt es vielen, große Teile ihres Elektrizitätsbe-
darfs über die eigene Produktion von Solarstrom zu decken. Werden neben Solaran-
lagen auch Windkraftanlagen genutzt, so kann sogar ein Vielfaches der auf dem Hof 
benötigten Elektrizität produziert werden, wie ein Beispiel zeigt. Auch werden auf den 
Betrieben z.B. Hackschnitzelanlagen und Kühlaggregate mit Wärmerückgewinnung 
zum Aufheizen von Brauchwasser genutzt.
Biogasanlagen kommen in der biodynamischen Landwirtschaft nur dann zum Einsatz, 
wenn sie Pflanzenabfälle aus der Landwirtschaft verarbeiten. Der Anbau von Energie-
pflanzen ist ausgesprochen kritisch zu sehen, da er in direkter Flächenkonkurrenz zu 
Speise- und Futterpflanzen steht. Zudem führt die öffentliche Förderung des Anbaus 
von Energiepflanzen zu einem hohen Preisanstieg bei Ackerland, was für viele unserer 
Landwirte große Probleme verursacht, sofern sie auf Pachtflächen angewiesen sind.
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*beruht auf konservativen Schätzungen

Verbrauch nach Energiearten in 2014

Gas

Solarstrom (eigene Produktion)

Pendelverkehr der Mitarbeiter

Strom

Unternehmensfahrzeuge

*

27,8%

67,1%

4,6%
0,5%

0,002%



GWh steht für Gigawattstunde = 
1.000.000 kWh

Ökologisches Verwaltungsgebäude
In unserem neuen Gebäude wird sichtbar und erlebbar, was die geistige Grundlage un-
seres Demeter-Unternehmens ist: Beim Umbau des in Teilen rund 300 Jahre alten Wirt-
schaftsgebäudes wurden ökologische und nachhaltige Grundsätze ebenso konsequent 
umgesetzt wie anthroposophisches Gestaltungs-Verständnis.
Gewählt wurden natürliche Materialien, die bei der Herstellung möglichst wenig Ener-
gie benötigen, eine lange Lebensdauer besitzen und die letztlich ökologisch verträglich 
und ressourcenschonend zu entsorgen sind.
Das historische Gebäude entspricht – dank hochwärmegedämmter Außenhülle – dem 
höchsten Niedrigenergie-Standard (EnEV 2009). Der gesamte Strombedarf wird über 
die Photovoltaik-Anlage auf dem Dach erzeugt. Für Heizung und Warmwasser sorgt 
die Abwärme des Hauptservers. An besonders kalten Tagen ist eine Zusatzheizung über 
eine Luftwärmepumpe vorgesehen. Für die 
Toiletten des Gebäudes wird Brauchwasser 
verwendet.
Im Inneren des Gebäudes werden die his-
torischen Bau-Epochen sichtbar, indem 
Bruchstein und Sandstein-Mauerwerk un-
verputzt geblieben sind, während die mo-
dernen Ziegel unter einem schadstoffabsor-
bierenden Kalk-Putz verschwinden. Damit 
ist es gelungen, neu und alt zu verbinden. 
Eine attraktive und gesunde Arbeitsatmo-
sphäre ist geschaffen. Einen Beitrag dazu 
leisten z. B. auch die ergonomischen Be-
leuchtungen.
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Energieverbrauch pro Kilo hergestelltem 
Endprodukt in kWh (2011-2014)

Umwelt

Gesamtenergieverbrauch in GWh (2011-2014)
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Dies ist vor allem dadurch zu erklären, 
dass sich durch das stark angewachsene 
Produktionsvolumen auch die Zahl der 
Transportfahrten (Rohstoffanlieferungen 
an die Mühle sowie Auslieferungen der 
Endprodukte zu den Kunden) erhöht hat. 
Um die Schadstoffbelastungen für die 
Umwelt so gering wie möglich zu halten, 
erfüllt unser Lastkraftwagen die Abgas-
norm Euro 6. Die Emissionswerte von 
Stickoxiden sind dabei im Vergleich zur 
vorherigen Abgasnorm um rund 80 Pro-
zent verringert. Darüber hinaus pendeln 
unsere Mitarbeiter im Schnitt 20 km pro 
Arbeitstag mit dem eigenen Auto zum 
Arbeitsplatz. Geschätzt verbrauchen sie 
dadurch 11.760 Liter Benzin im Jahr (4,6% 
des Energieverbrauchs).

Strom beziehen wir zu 100% aus erneu-
erbaren Quellen (Energiedienstleister: 
Lichtblick). Durch eine unternehmensei-
gene Solaranlage wird ca. 2 % des Elekt-
rizitätsbedarfs am Standort Brackenheim 
produziert (12.531 kWh in 2014). 

2011 haben wir unser energieautarkes 
Verwaltungsgebäude bezogen, das nach 
Niedrigenergie-Standard gebaut wurde. 
Der Energiebedarf des Verwaltungsge-
bäudes wird mit dem eigenen Solarstrom 
und der Wärmebedarf durch Wärme-
rückgewinnung abgedeckt (siehe Kasten 
Seite 19). Seit 2014 nutzen wir entste-
hende Kompressoren-Abwärme für die 
Heizung des Arbeitsbereiches unserer 
größten Abpacklinie. Dafür wurde eine 
zentrale Kompressoren-Station im Ne-
benraum geschaffen. Über kurze Kanäle 
wird die bei der Produktion von Druck-
luft entstehende Wärme in den zu heizen-
den Raum geleitet. Zuvor befanden sich 
die Kompressoren in einer großen Lager-
halle, wo die warme Luft ungenutzt auf-
steigen konnte. 

Verteilung der Emissionen in 2014

*beruht auf konservativen Schätzungen

Scope 1: Gas, Transport zum Kunden per eigenem Fahrzeug, Dienstfahrten
Scope 2: Strom
Scope 3: Rohstoffanlieferung per Spedition,Transport zum Kunden per 
Spedition, Pendelverkehr der Mitarbeiter, Verpackung, Wasser, Abfall

CO2e-Fußabdruck pro Tonne hergestelltem 
Endprodukt in tCO2e (2012-2014)
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Weiter auf Seite 22

Verpackung

Pendelverkehr der Mitarbeiter*

Transport zum Kunden per Spedition*

Transport zum Kunden per eigenem Fahrzeug*

Rohstoffanlieferung per Spedition*

Dienstfahrten* (Unternehmens-PKW)

Andere: Wasser, Abfall, Gas, Strom



CO2e-Fußabdruck

Emissionen und biodynamische 
Landwirtschaft
Die sehr energieintensive Herstellung von synthetischen NPK-Düngern verur-
sacht massive CO2e-Emissionen. Da diese in der ökologischen Landwirtschaft 
nicht verwendet werden, fallen die Emissionen deutlich geringer aus.
Kompostierung kann darüber hinaus zur Minderung der Methan-Emissionen 
von verrottendem Material führen, wenn der Kompost entsprechend gut gelüftet 
wird. Methan ist viermal klimaschädigender als Kohlendioxid; die sachgemäße 
Kompostierung ist damit ein wichtiger Einflussfaktor auf die Energiebilanz.
In der biodynamischen Landwirtschaft wird die Verwendung von Ökostrom be-
vorzugt, bzw. oft wird eigene Energie vor Ort produziert (siehe Kasten, Seite 18), 
das senkt die CO2e-Emissionen ebenfalls.
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CO2e-Fussabdruck in tCO2e (2012-2014)
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Die Einheit CO2-Äquivalent (CO2e) be-
sagt, dass neben CO2 auch weitere, rele-
vante Treibhausgase bei der Berechnung 
berücksichtigt wurden und zwar jeweils 
mit deren spezifischen Treibhauspoten-
tial. Der CO2e-Fußabdruck gibt zusam-
mengefasst die klimarelevanten Emissio-
nen wieder, die durch unsere Produktion 
entstehen. Er reicht von der Verarbeitung 
im Unternehmen bis zu Transportfahrten 
und der Verpackungsentsorgung.

Der hier abgebildete CO2e-Fußabdruck 

wurde entsprechend der Leitlinien des 
GHG Protocols (www.ghgprotocol.org) 
berechnet und beinhaltet die in der Le-
gende zu „Verteilung der Emissionen“ 
genannten Elemente. Alle Emissionswer-
te für Fahrten wurden auf Grundlage von 
anerkannten Schätzrichtlinien ermittelt. 
In den Berechnungen wurden die Emis-
sionsfaktoren des Umweltministeriums 
von Großbritannien „defra“ (www.uk-
conversionfactorscarbonsmart.co.uk) ver-
wendet.
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Wasserverbrauch pro Tonne hergestell-
tem Endprodukt in m³ (2011-2014)
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Durch die direkte Einleitung in den abge-
grenzten Arbeitsbereich um die Abpackli-
nie, kann die warme Luft sinnvoll genutzt 
werden. Die in diesem Bereich zuvor ver-
wendete Heizung kommt nun nur noch 
an extrem kalten Tagen zum Einsatz, was 
den Verbrauch an Gas minimiert hat.

Für die Zukunft wird die Herausforde-
rung darin bestehen, die Gegebenheiten 
der Produktionsanlagen im Zuge von Er-
neuerungen effizienter zu gestalten, um 
so Energie einzusparen. Darüber hinaus 
werden wir weitere Nutzungsmöglich-
keiten für die Solarstromproduktion prü-
fen. Auch eine Nutzung der Wasserkraft 
der Zaber ist für die Zukunft eine wich-
tige Option.

Luft
Die Emissionen an klimaschädlichem 
CO2 so gering wie möglich zu halten, ist 
uns ein besonderes Anliegen. Zwar sind 
die Emissionen über die letzten Jahre 
insgesamt aufgrund des steigenden Pro-
duktionsvolumens angestiegen, doch 
konnten wir den CO2e-Fußabdruck pro 
Tonne hergestelltem Endprodukt in etwa 
konstant halten. Die Transportfahrten 
verursachen mit 93% den größten Teil un-
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serer CO2e-Emissionen. Hierbei machen 
die Rohstoffanlieferungen zur Mühle 53% 
aus. Die Emissionen für die Anlieferung 
der Produkte beim Kunden mit unserem 
eigenen Fahrzeug haben einen Anteil von 
23%; 18% werden durch Speditionstrans-
porte verursacht. 4,2% der Emissionen 
entstehen durch den Pendelverkehr der 
Mitarbeiter und nur 2,7% entfallen auf 
Emissionen, die durch die Produktverpa-
ckungen verursacht werden.	

Wasser 
Der größte Teil unseres Trinkwasserver-
brauchs fällt in der Verarbeitung selbst 
an. Betrachtet man den Verbrauch über 
die vergangenen Jahre hinweg, so liegt 
der Anteil, der für die Produktion in der 
Mühle verwendet wird, konstant bei etwa 
90% des Gesamtverbrauches (2014: 633 
m³). Wasser wird vor allem für das so ge-
nannte „Netzen“ des Weizens verwendet. 
Dabei wird der Weizen mit Wasser be-
feuchtet, bis er eine Feuchtigkeit von ca. 
17% erreicht. Hierdurch wird die Schale 
des Getreides elastischer und lässt sich 
leichter vom Mehlkörper lösen. Außer-
dem wird der Mehlkern mürber und die 
Trennung von Kleie und Mehl geht leich-
ter vonstatten.



Wasser und biodynamische Landwirtschaft
Der Bewässerungsbedarf in der Landwirtschaft in Nordeuropa kann bis zu 30% des 
Trinkwasserverbrauchs betragen. Die Menge ist dabei abhängig von Kultur, Anbau-
weise und Bodenbeschaffenheit. Dies kann zur Absenkung des Grundwasserspiegels 
führen, zur bewässerungsbedingten Erosion oder zur Versalzung der Böden. Beson-
ders bei sandigen oder humusarmen Böden geht dieser Prozess noch schneller von-
statten. Zudem beeinflusst der Nährstoff- und Pestizidaustrag in der konventionellen 
Landwirtschaft die Qualität des Grund- und Oberflächenwassers erheblich. Biodyna-
mische Landwirtschaft  baut hingegen nicht nur die Böden auf, sondern ruft auch we-
niger negative Folgen für unsere Gewässer hervor. Um dies zu verifizieren hat einer 
unserer Demeter-Landwirte an einem Forschungsprojekt zur Grundwasserbelastung 
teilgenommen. Wissenschaftler der Universität Hohenheim untersuchten die Grund-
wasserbelastung mit Nitraten und waren überrascht, wie wenig von dem Dünger aus 
seinen Böden ins Grundwasser gelangt. „Bei uns werden diese Nährstoffe im Humus 
festgehalten“, weiß der Landwirt aus Erfahrung. 
Der sogenannte „graue Wasserfußabdruck“ beschreibt die Wassermenge, die im land-
wirtschaftlichen Produktionsprozess theoretisch benötigt wird, um Verunreinigungen 
auf die ursprüngliche Wasserqualität zu verdünnen. Agrarprodukte, zu deren Her-
stellung chemisch-synthetische Dünge- und Pflanzenschutzmittel oder ein Übermaß 
an Gülle verwendet wurde, haben oft einen signifikant hohen „grauen Wasserfußab-
druck“. In der ökologischen und biodynamischen Landwirtschaft ist dieser Faktor mi-
nimiert, da hier keine synthetischen Dünger verwendet werden. 
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Umwelt

Wasserverbrauch in m³ (2011-2014)
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Seit 2012 ist der Wasserverbrauch pro 
Tonne hergestelltem Endprodukt insge-
samt gesunken. Dies ist u.a. dadurch zu 
erklären, dass im Verhältnis heute weni-
ger Weizen und mehr andere Getreidear-

ten, wie z.B. Dinkel, verarbeitet werden.

Unser Abwasser leiten wir über das öf-
fentliche Kanalnetz ein; es wird durch 
die städtische Kläranlage gereinigt.





Produktportfolio
Das Produktportfolio unseres Unterneh-
mens kann im Wesentlichen in zwei gro-
ße Bereiche unterteilt werden. Der erste 
Bereich besteht aus Produkten in End-
verbrauchergrößen wie Speisegetreide,  
Mehle und andere Mahlerzeugnisse,  
Flocken, Flakes und Müslis sowie Reis, 
Saaten, Teigwaren und Backwaren.  
Neben den typischen Backmehlen aus 
Weizen und Dinkel zählen dabei Hafer- 
und Hirseflocken sowie die klassischen 
Schwäbischen Spätzle zu den umsatz-
stärksten Produkten. 

Dank einer neuen Abpackanlage konn-
ten wir unser Produktportfolio 2013 um 
ein Sortiment von garantiert glutenfreien 
Produkten erweitern. Diese halten die 
Anforderungen nach maximal 20 ppm 
Gluten sicher ein und sind mit dem Logo 
der Deutschen Zöliakie-Gesellschaft ge-
kennzeichnet. Hierzu gehören Spielber-
ger Mühle Maismehl, Reismehl und Po-
lenta sowie Cornflakes, Reisflakes und 
das Mais-Schoko-Knuspermüsli. 
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Der deutsche Biomarkt befindet sich seit Jahren auf Wachstumskurs. Durch eine kon-
sequente Produkt- und Vertriebsstrategie ist es uns gelungen, einen Umsatzsatzzu-
wachs zu generieren, welcher über dem Durchschnittswert der Branche liegt. Dies 
ermöglicht es uns, für die kommenden Jahre Unternehmensinvestitionen zu tätigen, 
um z.B. unsere Produktionsanlagen zu modernisieren. Mit der Steigerung des Pro-
duktionsvolumens erhöhte sich in den letzten drei Jahren auch die Anzahl unserer 
Mitarbeiter. Höchsten Wert legen wir hierbei darauf, die Unternehmensentwicklung 
in Einklang mit unseren Grundsätzen für ein nachhaltiges Wachstum zu halten. Das 
Qualitätsverständnis im Sinne des Demeter-Gedankens und die faire Preisgestaltung 
mit allen Partnern entlang der Wertschöpfungskette besitzen für uns höchste Priorität.

Der zweite große Bereich unseres Pro-
duktportfolios umfasst Mühlenprodukte 
als Sackware in 25 kg oder als lose Ware 
(im Silo bzw. BigBag) für Verarbeiterkun-
den wie Bäcker.

Insgesamt konnten wir im Jahre 2014 rund 
70% des gesamten Unternehmensumsat-
zes und rund 90% des über die Marke 
Spielberger Mühle generierten Umsatzes 
mit Demeter-Produkten erzielen.

Unverfälschtes Lebensmittel 
als Qualitätsmerkmal
Bei der Produktentwicklung sowie bei der 
Verarbeitung wird darauf geachtet, dass 
die Vitalität und der ernährungsphysio-
logische Wert der Lebensmittel erhalten 
bleiben – wie es die Demeter-Richtlinien 
vorschreiben. Die Produkte enthalten kei-
nerlei Hilfs- oder Zusatzstoffe und wer-
den schonend verarbeitet. Aus diesem 
Grund umfasst das Sortiment zum Bei-
spiel keine extrudierten Produkte.

Wirtschaftsleben



Innovation im Produktsortiment
Innovative Sorten
Als Neuprodukte der Marke Spiel-
berger Mühle sind 2013 die sieben 
Müsli-Sorten der „Müsliwoche“ 
sowie Reisflakes, Buchweizenmehl 
und fünf neue Reissorten auf dem 
Markt gekommen. 2014 wurde das Dinkel-Nudelsortiment um die italienischen Klassi-
ker Penne, Spaghetti, Lasagne und Röhrchen (kurze Makkaroni) erweitert. 

Anthroposophische Anregung
Die Müsli-Woche: Im anthroposophischen Verständnis wirken die verschiedenen Plane-
ten direkt und indirekt auf die Pflanzen. Jeder Planet bündelt bestimmte Energien und 
blockiert andere, was sich im Erscheinungsbild und der Wirkungsweise der Pflanzen 
spiegelt. Die in der Müsliwoche verwendeten Getreidesorten sind in ihrer Wirkungs-
weise auf die Wochentage abgestimmt. So ist der Dinkel ein Sonnengetreide, das durch 
den Genuss am Sonntag besonders seine aufrichtende und ausgleichende Funktion im 
Organismus entfalten kann.
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Regionalität und 
Partnerschaften
Unsere Einkaufpolitik ist auf einen mög-
lichst regionalen Rohstoffbezug ausge-
richtet. Um den Anteil der Rohwaren mit 
regionaler Herkunft zu erfassen, wenden 
wir ein vom BNN entwickeltes Schema 
an, das Regionalität in zwei Kategorien 
unterteilt. Die engere Kategorie schließt 
dabei ein Umkreisgebiet von 200 km um 

den Unternehmensstandort ein. Die wei-
ter gefasste Kategorie erfasst den Umkreis 
in 200-400 km Entfernung vom Unterneh-
mensstandort. 
Nach diesem Prinzip berechnet, kommen 
23% des gesamten Rohwareneinkaufs 
(für die Geschäftsbereiche Marken- und 
Verarbeiter-Produkte sowie für das Co-
Packing-Geschäft) aus einem Umkreis 
von weniger als 200 km. Diese Erzeuger 
wirtschaften vor allem in den Gebieten 
schwäbisches Unterland und Kraichgau 
sowie in den angrenzenden Regionen in 
Franken und Hessen. Ein Anteil von 17% 
stammt aus einem Umkreisgebiet mit der 
Distanz 200-400 km. Dies schließt z.B. 
auch Gebiete in Österreich ein. Deutschen 
Ursprungs sind rund 48% aller Rohstoffe. 
Für die Marke Spielberger Mühle kom-
men sogar 31% der Rohstoffe aus einem 



Umkreis von unter 200 km und 22% aus 
einem Umkreisgebiet mit der Entfernung 
200-400 km. Über die Jahre hinweg ist der 
Anteil der regionalen Rohstoffe aus den 
beiden Kategorien stabil bei 51 bis 54% 
geblieben. 
Der übrige Anteil der Rohstoffe stammt 
aus anderen europäischen Ursprungs-
ländern. So erhalten wir z.B. Demeter- 
Getreide vom biodynamischen For-
schungs-, Lehr- und Demonstrationsbe-
trieb Juchowo in Polen, Reis aus Italien, 
Buchweizen aus Tschechien und Hirse 
aus Ungarn. Ein kleiner Anteil von 1,7% 
kommt aus anderen Teilen der Welt. So 
kaufen wir z.B. Sesam vom ägyptischen 
Demeter-Projekt Sekem an. 
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Wir vermarkten unsere Produkte zu rund 
85% in Deutschland, im Falle der Marke 
Spielberger sind es sogar 91%. Der zweit-
größte Absatzmarkt, die Niederlande, 
wird ausschließlich mit Demeter- und 
Bio-Produkten bedient, die wir im Kun-
denauftrag unter deren eigenen Marken 
fertigen (siehe Seite 10-11). Die wichtigs-
ten Exportmärkte für die Marke Spiel-
berger Mühle sind Österreich und die 
Schweiz. Damit spiegelt der Absatzmarkt 
unsere regionale Ausrichtung in ähnlicher 
Weise wider wie unsere Einkaufspolitik.

Regionaler Rohwareneinkauf 2014 
Anteil der Herkunft in % nach Masse 

Spielberger GmbH 

Marke Spielberger Mühle 
Brackenheim
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47,8%
50,5%

1,7%

61,1%

37,6%

1,3%

Deutschland restliches Europa restliche Welt

Aus dem Umkreis 
200-400 km

Spielberger GmbH: 17,3%
Marke Spielberger Mühle: 21,7%

Aus dem Umkreis 
< 200 km

Spielberger GmbH: 23,2%
Marke Spielberger Mühle: 31,4%



Verantwortung 
gegenüber Kunden
Die Werte Transparenz, Fairness, Regi-
onalität, Nachhaltigkeit und unser ho-
her Demeter-Qualitätsanspruch sind 
die Grundpfeiler unserer Tätigkeit. 
Darüber hinaus haben wir es uns zum 
Ziel gemacht, ernährungsphysiologisch 
hochwertige, schonend verarbeitete Le-
bensmittel auf gleichbleibend hohem 
Qualitätsniveau herzustellen. Durch eine 
informative Gestaltung unserer Spielber-
ger Verpackungen soll unser Angebot für 

den Kunden leicht erkennbar und sowohl 
Inhalt wie Herkunft nachvollziehbar sein. 
Ein großer Teil unserer Produkte besteht 
aus nur einer Zutat, die im Rahmen der 
Produktbezeichnung auf der Frontseite 
benannt wird. Bei Mischprodukten (wie 
z.B. den Müslis) werden alle Zutaten ge-
mäß der Volldeklaration des BNN auf 
der Verpackung gekennzeichnet und die 
Nährwerte des Produktes angegeben. Au-
ßerdem stellen wir auf unserer Webseite 
umfangreiche Hintergrundinformationen 
zu Anbau und ernährungsphysiologi-
schen Aspekten zur Verfügung.

Auditierungsprozesse
Das Unternehmen Spielberger unterliegt verschiedenen Zertifizierungen, die einmal im 
Jahr durch eine unabhängige Kontrollstelle, u.a. dem Prüfverein Verarbeitung ökologi-
sche Landbauprodukte e.V., geprüft werden. Der Kontrolleur besichtigt die Produkti-
onsanlagen und Lagerräume und prüft die Dokumentation und Rückverfolgbarkeit der 
Ware. Auch werden Stichproben von Waren gezogen und im Labor analysiert. 
Momentan haben wir folgende Zertifizierungen: EU-Bio, Demeter, Bioland, Bio+Fair 
sowie das Qualitätsmanagement-Zertifikat GLK (Gütenachweis für Lebensmittel-Klein-
betriebe). Wir nehmen ebenfalls am BNN-Nachhaltigkeitsmonitoring teil. 
Unsere Lieferanten müssen nach der EU-Bio-Verordnung zertifiziert sein, bzw. für die 
Demeter-Produkte eine entsprechende Zertifizierung besitzen.

100% Bio-Fachhandel 
Der neue Vertriebsvertrag der Spielberger Mühle regelt seit September 2014 die Fach-
handels-Exklusivität gegenüber dem Bio-Großhandel. Dieser Vertrag stellt sicher, dass 
Produkte der Marke Spielberger Mühle und der Marke Burgermühle ausschließlich über 
den Bio-Fachhandel vertrieben werden. Er definiert anhand der Mitgliedskriterien des 
BNN für den Einzelhandel, welche Einkaufsstätten dem „Bio-Fachhandel“ zuzuordnen 
sind. Dadurch wird die Belieferung des konventionellen Lebensmittel-Einzelhandels 
ebenso ausgeschlossen wie die von Märkten, deren Eigentümer auch konventionelle 
Einkaufsstätten betreiben. Wir sind überzeugt, dass der Bio-Fachhandel exklusive Mar-
ken braucht, um sich abzugrenzen. „Deshalb wollen wir Klarheit schaffen und die Hin-
tertür für diverse Ausnahmen schließen“, betont Volkmar Spielberger. „Unsere über 
40jährige erfolgreiche Partnerschaft mit dem Bio-Fachhandel wird damit zukunftsfähig 
gesichert.“
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Das Demeter-Siegel
Demeter ist die älteste Bio-Marke über-
haupt und inzwischen auf allen Kontinen-
ten vertreten. Von Argentinien bis Ungarn 
wird in rund 50 Ländern von etwa 5000 
Bauern mit rund 160 000 Hektar Fläche, 
nach den konsequenten Demeter-Richt-
linien, anerkannt biodynamisch gewirt-
schaftet. 
Die Demeter-Richtlinien sind in vielen 
Punkten strenger als die EU-Bio-Verord-
nung es vorschreibt. Das kommt der Qua-
lität der Lebensmittel ebenso zu Gute wie 
der Umwelt (siehe auch Kasten, Seite 14).
Wesentliche Punkte der Richtlinien für die 
landwirtschaftliche Produktion sind:

•	 Der gesamte Betrieb wird biodyna-
misch bewirtschaftet; Teilumstellun-
gen sind nicht möglich

•	 Obligatorische Tierhaltung, u.a. zur 
Gewinnung von tierischem Dünger

•	 Wesensgemäße Tierhaltung, die z.B. 
keine Enthornung von Kühen zulässt

•	 Im Getreideanbau sind nur samenfeste 
Sorten zugelassen

•	 Einsatz biodynamischer Präparate wie 
Hornmist oder Hornkiesel

Wesentliche Punkte der Richtlinien für die 
Verarbeitung sind:
•	 Nur 13 absolut notwendige Zusatzstof-

fe sind erlaubt
•	 Der Anteil der Demeter-Zutaten in ei-

nem Produkt muss mindestens 90% 
betragen

Das Bio-Fair-Siegel
Wir wollen in den Dimensionen von Bio 
und Fair den hohen Ansprüchen einer 
nachhaltigen Lebensmittelwirtschaft ge-
recht werden. Außerdem sind uns der Na-
turschutz sowie lokale und faire Partner-
schaften ein zentrales Anliegen. 
Seit 2011 sind wir Mitglied im Verein „Bes-
tes Bio - Fair für alle“. Der Verein ist eine 
bundesweite Initiative, die sich für hoch-
wertige und gesunde Bio-Lebensmittel im 
Sinne des Nachhaltigkeitsgedankens ein-
setzt. Den Initiatoren ist es ein Anliegen, 
das Thema Fairness für heimische Bio-Le-
bensmittel stärker ins Bewusstsein zu rü-
cken. Die Einhaltung der Vereinsgrundsät-
ze zu Qualität, Transparenz, Regionalität, 
Klima-, Umwelt- und Tierschutz sowie fai-
ren Partnerschaften wird regelmäßig von 
einer unabhängigen Öko-Kontrollstelle 
überprüft und zertifiziert. 83% der Pro-
dukte unserer Marke Spielberger Mühle 
tragen das Bio+Fair-Siegel – das sind alle 
Produkte, deren Rohstoffe wir direkt vom 
Erzeuger beziehen.
Der Verein „Bestes Bio - Fair für alle“ bietet 
Verbrauchern eine Entscheidungshilfe für 
den Einkauf und klärt sie über die Werte 
und Inhalte des ökologischen Anbaus auf. 
Weitere Informationen hierzu sind auf der 
Webseite www.biofairverein.de zu finden. 
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Verpackung
Unsere Getreideprodukte werden größ-
tenteils in Papierbeuteln verpackt, die mit 
lebensmittelechten Farben bedruckt sind. 
Hierin haben wir eine ökologische und 
ressourcenschonende Verpackungsmög-
lichkeit gefunden. Bei einigen Produkten 
ist diese Verpackungsart jedoch nicht mit 
unseren Ansprüchen an die Qualität des 
Endproduktes vereinbar. So verpacken 
wir beispielsweise unsere glutenfreien 
Produkte in PP/PE-Materialen, um sie vor 
Gluten-Verunreinigungen zu schützen. 
Teig- und Backwaren werden ebenfalls in 
Kunststoff-Materialen verpackt, um sie so 
lange möglich frisch zu halten. 

Seit Dezember 2014 verwenden wir, an 
Stelle von Transportkartons aus 100% 
Recycling-Materialien, Kartons mit einem 
erhöhten Anteil an Frischfaser. Dies ge-
schah vor dem Hintergrund, Migrationen 

der mineralölhaltigen Druckfarberesten 
aus den Recycling-Materialien in die Le-
bensmittel zu verhindern. Aus demselben 
Grund testen wir momentan auch die 
Verwendung eines speziellen Barrierepa-
piers für unsere Papierbeutel. 

Qualitätsmanagement
Die hohe und gleichbleibende Qualität 
unserer Produkte sicherzustellen, ist un-
ser oberstes Ziel. Hierfür halten wir uns 
an die Richtlinien der „Guten Hersteller-
praxis“, die Standards für Hygiene oder 
Dokumentationsverfahren definieren. 
Darüber hinaus richten wir alle unsere 
Produktionsprozesse auch nach der „Gu-
ten Ökologischen Praxis“ aus, um zum 
Beispiel die Rückverfolgbarkeit der Roh-
stoffe vom Endprodukt bis zum Acker 
sicherzustellen. 

Grundsätzlich ist unser Qualitätsmanage-
mentsystem nach den Kriterien des HAC-
CP-Konzeptes (Hazard Analysis and Cri-
tical Control Points-Konzept) aufgebaut. 
Dabei werden Gefahren (Hazard) und 
kritische Kontrollpunkte (critical control 
points) im Verarbeitungsprozess festge-
legt und gezielt überwacht. Somit handelt 
es sich bei diesem Konzept um ein Bündel 
präventiver Maßnahmen, die dazu die-
nen, Gefahren für den Verbraucher von 
vornherein auszuschließen.

Die Qualitätssicherung begleitet den Roh-
stoff kontinuierlich vom Wareneingang 
bis zum Warenausgang. Die strengen Wa-
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Wareneingang Getreidereinigung Vermahlung

 Verarbeitungsschritte in der Spielberger Mühle

Organisationsprozesse



Abpackung Warenausgang

reneingangskontrollen stellen sicher, dass 
alle Rohstoffe, die in den Verarbeitungs-
prozess gelangen, unseren Anforderun-
gen entsprechen. Dabei werden sowohl 
technische wie auch sensorische Quali-
tätsparameter überprüft. In der weiteren 
Verarbeitung werden alle anfallenden 
Zwischenprodukte Qualitätskontrollen 
unterzogen. Ein besonderes Augenmerk 
liegt jedoch auf dem Endprodukt, das nur 
bei Einhaltung aller gesetzlichen und in-
ternen Qualitätsanforderungen unseren 
Betrieb verlässt.

Unsere Mitarbeiter wenden zur Qualitäts-
sicherung ihr fundiertes Fachwissen und 
ihr über viele Jahre erworbenes Know-
how im Umgang mit Lebensmitteln aus 
biodynamischer Landwirtschaft an. Wo 
die konventionelle Lebensmittelproduk-
tion mit standardisierter und normierter 
Ware arbeitet, stehen wir vor der Her-
ausforderung Rohstoffe aus organischen 
und damit individuellen Wachstumspro-
zessen zu verarbeiten. Dies erfordert es, 
die Charakteristika der Rohstoffe noch 
genauer zu erfassen und spezifische Ent-
scheidungen für den Verwendungszweck 
und den Verarbeitungsprozess zu fällen.

Das Herzstück unseres Betriebes ist die 
Mühle und unser wichtigster Rohstoff 
das Getreide. Daher betreiben wir ein ei-
genes Labor, in dem jede Getreidecharge 
nach Standardmethoden analysiert wird. 
Anhand der Ergebnisse entscheiden wir 
über die Einlagerung des Getreides und 

die weitere Verarbeitung, wie z.B. die Mi-
schung verschiedener Chargen zum Er-
reichen der gewünschten Qualitäten. Am 
Ende des Prozesses überprüfen wir die 
Qualität der produzierten Mehle in unse-
rer Versuchsbäckerei.

Nach einem intern definierten, umfang-
reichen Prüfplan werden darüber hinaus 
Produktproben zur Analyse an externe 
Labore versendet. Wir arbeiten dabei aus-
schließlich mit Laboren, die nach den Kri-
terien des BNN akkreditiert sind. Fester 
Bestandteil dieser Planuntersuchungen 
sind beispielsweise Rückstandsanalysen 
auf Pestizide oder die Überprüfung des 
Getreides auf dessen Schwermetallgehalt.

Unsere Mitarbeiter halten sich durch ge-
zielte fachbezogene Schulungen stets auf 
dem aktuellen Stand des Wissens, um 
unsere hohen Qualitätsanforderungen zu 
erfüllen sowie etablierte Verfahren weiter 
zu verbessern.
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Unsere Mitarbeiter 
Die Mitarbeiter sind für jedes Unterneh-
men die wichtigste Ressource. Ohne kom-
petente, zufriedene und motivierte Mitar-
beiter könnten wir nicht tun, was unser 
tägliches Brot ist. 
Unser Team setzt sich aus Personen un-
terschiedlichen Alters und Geschlechts 
zusammen (siehe Seite 34). Das Ge-
schlechterverhältnis Männer zu Frauen 
ist konstant bei ca. 2/3 Männer zu 1/3 
Frauen. Unser Leitungskreis von 6 Perso-
nen besteht aus 3 Männern und 3 Frauen. 
Auch möchten wir eine Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf ermöglichen: So sind 
zum Beispiel momentan zwei Mütter in 
Teilzeit angestellt. Elternzeit hatten im 
Jahr 2013 zwei Frauen in Anspruch ge-
nommen, 2014 gab es diesbezüglich kei-
ne Anfragen. Allgemein haben wir einen 
starken Zuwachs an Beschäftigten zu ver-
zeichnen: 2014 sind über 31% neue Mit-
arbeiter zum Unternehmen hinzugekom-
men. Dem steht eine Fluktuationsrate von 
20% gegenüber. 
Prinzipiell erhalten alle Mitarbeiter nach 
erfolgreichem Abschluss der Probezeit 
einen unbefristeten Vertrag. Bei unseren 
Auszubildenden (9% der Gesamtbeleg-
schaft) ist die Übernahme in ein festes 
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Rechtsleben
Wir sehen unser Unternehmen eingebunden in die Gesellschaft, für die wir Lebens-
mittel produzieren. Unsere Arbeitsweise hat sowohl Einfluss auf unsere Mitarbeiter 
als auch auf unser direktes Unternehmensumfeld, zu dem unsere Lieferanten und 
Kunden zählen. Darüber hinaus sehen wir unser Handeln auch im Zusammenhang 
mit den Entwicklungen in der gesamten Bio-Branche. Auf allen Ebenen versuchen wir 
auf eine nachhaltige Entwicklung hinzuwirken.

Arbeitsverhältnis das oberste Ziel. Wir 
bieten regelmäßig Ausbildungsplätze 
für die Berufe Industriekaufmann/-frau, 
Fachkraft für Lagerlogistik, Fachkraft für 
Lebensmitteltechnik sowie Ausbildungs-
plätze als Verfahrenstechnologe/-in für 
die Mühlen- und Futtermittelwirtschaft 
(Müller/-in) an. Speziell die Ausbildung 
junger Menschen im traditionellen Mül-
lerhandwerk ist für uns von großer Be-
deutung: Zum einen bilden nur noch 
wenige Betriebe in diesem Beruf aus, 
weshalb es dementsprechend wenige 
Fachkräfte gibt; zum anderen können die 
Auszubildenden so von der Pike an die 
anspruchsvollen Arbeitsweisen im Bio-
Bereich erlernen, im Rahmen derer z.B. 
auf den Einsatz von Hilfs- und Zusatzstof-
fe verzichtet wird.
Für alle Mitarbeiter sind die Arbeitsbe-
dingungen, Arbeitszeiten und Überstun-
denregelungen schriftlich festgehalten.

Arbeitssicherheit und 
Gesundheit
Der Ausschluss von Gesundheitsrisiken 
für unsere Mitarbeiter hat für uns höchste 
Priorität. Mitarbeiter in Mühle und Packe-
rei sind verstärkt Staub und Lärm ausge-
setzt. Um gesundheitlichen Beschwerden 

Rechtsleben



34

Beschäftigungsverhältnisse  (2011-2014) 

Verteilung der Mitarbeiter 
nach Vertragsarten 2014 

Verteilung der Mitarbeiter 
nach Alter 2014  

Eintritts- und Fluktuationsrate (2011-2014)

Definition Mitarbeiterfluktuation: 
Anteil der Mitarbeiter, die freiwillig oder auf-
grund von Kündigung, Pensionierung oder 
Tod aus der Organisation ausscheiden.
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vorzubeugen, muss deshalb ein Gehör- 
und zu speziellen Arbeiten auch ein 
Atemwegsschutz getragen werden. Au-
ßerdem können auf Grund großer Lasten, 
die zu bewegen sind (z.B. beim Aufsta-
peln gepackter Kartons), oder auf Grund 
einseitiger Bewegungen an Anpackma-
schinen Rückenprobleme auftreten. Aus 
diesem Grund gibt es neben der obliga-
torischen Schutzkleidung regelmäßige 
Schulungen der Berufsgenossenschaft, 
um gesundheitliche Schäden zu vermei-
den. Hygiene-Schulungen sind ebenfalls 
Teil der routinemäßigen Fortbildungen.  

Öffentliches Engagement
Neben der Förderung der Nachhaltig-
keit im Unternehmen sowie in unserer 
Lieferkette engagieren wir uns auch in 
der Öffentlichkeit für dieses Thema. Wir 
nehmen teil an Arbeitsgruppen mit Ver-
tretern aus Anbau, Verarbeitung und 
Naturkost-Groß- und Einzelhandel, z.B. 
im Rahmen des Demeter e.V. und des 
BNN. Als Mitglied im Verein „Bestes Bio 
- Fair für alle“ kommunizieren wir unsere 

Überzeugungen nach außen (siehe Sei-
te 29). Wir engagieren uns außerdem im 
Rahmen der Initiative „SynErgie Zaber-
gäu“ für Nachhaltigkeit und Klimaschutz 
in der Region. Um die Nachhaltigkeitslei-
tungen der Unternehmen im Zabergäu ei-
ner breiten Öffentlichkeit transparent zu 
machen, veranstalteten wir im Juli 2014 
einen Aktionstag in unserem Betrieb, den 
Franz Untersteller, der baden-württem-
bergische Minister für Umwelt, Klima 
und Energiewirtschaft, eröffnete.

Nachhaltigkeitsmonitor des BNN
Damit nachhaltiges Wirtschaften sichtbar und messbar wird, erfassen die Unterneh-
men des BNN (Bundesverband Naturkost und Naturwaren) mit Hilfe eines Nachhal-
tigkeitsmonitors die Gesamtheit und Details ihrer Nachhaltigkeitsleistungen anhand 
von mehr als 120 Nachhaltigkeitsindikatoren. Diese Kriterien spiegeln nicht nur den 
betrieblichen und überbetrieblichen Status Quo der Unternehmen wider, sondern zei-
gen auch deren Entwicklungspotentiale auf und unterstützen die Entwicklung einer 
systematischen Unternehmensstrategie. Die BNN-Indikatoren definieren ein gemein-
sames Verständnis für Nachhaltigkeit. In der Lebensmittelwirtschaft sind sie einmalig 
und somit ein Alleinstellungsmerkmal. Für einzelne Indikatoren werden regelmäßig 
Best-Practice Beispiele aus der Datenbank gefiltert, sodass andere sich an den nachah-
menswerten Maßnahmen orientieren können. „Das Geschäftsfeld Bio garantiert schon 
ein hohes Maß an Nachhaltigkeit, denn ökologisch produzierte Lebensmittel schonen 
Boden, Flora und Fauna, Wasser und Klima“, betont BNN-Geschäftsführerin Elke Rö-
der. „Doch mit dem Nachhaltigkeitsmonitor wird nun auch die im BNN-Kodex ent-
haltene Selbstverpflichtung eingelöst, Nachhaltigkeitsleistungen der Unternehmen zu 
dokumentieren und zu verbessern.“ www.n-bnn.de/der-bnn-Nachhaltigkeitsmonitor

Rechtsleben
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Aus- und Weiterbildung
Die Aus- und Weiterbildung junger Men-
schen liegt uns besonders am Herzen (sie-
he Seite 33). Aus diesem Grund sind wir 
anerkannter Ausbildungsbetrieb der In-
dustrie- und Handelskammer (IHK): Im 
Jahr 2013 waren knapp 19% der Mitarbei-
ter Auszubildende (6 Personen), 2014 lag 
der Anteil bei knapp 9% (3 Personen). 

Unsere festen Mitarbeiter nehmen re-
gelmäßig an spezifischen Weiterbildun-
gen teil, wie sie von der IHK oder dem 
Branchenverband BNN angeboten wer-
den. Darüber hinaus haben wir 2013/14 
als Partnerbetrieb am Traineeprogramm 
Ökologischer Landbau der FiBL Projek-
te GmbH teilgenommen, wo Mitarbeiter 
z.B. zum Thema Personalführung weiter-
gebildet wurden.

Außerdem richten wir selbst regelmä-
ßig Veranstaltungen im Rahmen der 
IHK-Weiterbildung „Fachberater Natur-
kost- und Reformwaren“ aus und führen 
Schulungen, zum Beispiel zum Thema 
Getreideverarbeitung, für Groß- und Ein-
zelhändler der Bio-Branche in unserer 
Mühle durch. 
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Geistesleben
Unser Unternehmen stellt eine Schicksalsgemeinschaft dar, innerhalb derer jeder 
einzelne seinen Beitrag zum Ganzen leistet und das Ergebnis auf seine Weise prägt. 
Darum legen wir Wert darauf, diese Gemeinschaft auch über den Bereich der Arbeit 
im Unternehmen hinaus zu pflegen und wachsen zu lassen.

Zusätzlich engagieren sich Mitarbeiter 
mit Beiträgen für Veranstaltungen, z.B. 
des Goetheanums in Dornach (CH) oder 
der Universitäten in der Region.

Weiterhin bieten wir jährlich für einige 
Wochen Werkspraktika für geistig behin-
derte Schülerinnen und Schüler von der 
Freien Johannesschule in Flein an (5-6 
Teilnehmer; siehe Kasten, Seite 39). 

Zusammen arbeiten
Wir legen in unserem Unternehmen Wert 
auf flache Hierarchien. Um einen regel-
mäßigen Austausch zu schaffen, findet 
z.B. einmal pro Monat eine Mitarbei-
ter-Versammlung statt, in der aktuelle 
Themen besprochen werden. Der neu 
ausgebaute Gemeinschaftsraum schafft 
außerdem einen Ort für Begegnungen – 
auch über die Abteilungen hinweg.

Um die Arbeit unserer Kollegen und die 
Unterstützung unsere Freunde, Kunden 
und Besucher zu honorieren, veranstalten 
wir jedes Jahr ein Fest zur Sommersonn-
wende. Zentraler Punkt ist hierbei ein 
großes Johannifeuer.

Geistesleben



Zukunft säen

Ein aktives Zeichen gegen Gentechnik 
und für die gemeinsame Verantwor-
tung von Lebensmittelerzeugern und 
qualitätsbewussten Verbrauchern 
– dafür steht die Mitmach-Aktion 
„Zukunft säen“. Im Jahr 2014 haben 
wir zum 4. Mal ein Zeichen gesetzt: 
Ausgestattet mit Tütchen voller Bio-
Saatgut, bestellten wir mit den Teil-
nehmern das Feld der Familie Mayer 
(„Biofurche Zabergäu“) mit dem Wei-
zen „Scaro“ aus dem Hause der Bio-
Getreidezüchtung Peter Kunz. An-
schließend eggten zwei Arbeitspferde 
den Acker. Mit dieser symbolischen 
Aussaat wurde für die Teilnehmen-
den ein reales Erlebnis geschaffen, das 
zeigt, wie Erde, Mensch und LEBENs-
mittel miteinander verbunden sind. 

Forschung und 
Entwicklung
Unser besonders Engagement gilt der 
Förderung im Bereich der Züchtungsfor-
schung (siehe Seite 13ff.).

In unserer eigenen Versuchsbäckerei ha-
ben wir darüber hinaus selbst die Möglich-
keit die Sorten, die in der biodynamischen 
Getreidezüchtung entwickelt werden, 
zu testen. Mittels kleinerer Backversuche 
werten wir dabei die Backqualitäten der 
verschiedenen Getreidesorten aus. 

Für unsere eigene Produktentwicklung 
suchen wir immer wieder nach Impulsen 
und finden diese zum Beispiel in den an-
throposophischen Ernährungslehren. So 
entstand beispielsweise die Müsli-Woche, 
die für jeden Tag der Woche ein Müsli mit 
dem nach der anthroposophischen Ernäh-
rung zugeordneten Getreide enthält  (sie-
he Seite 26).
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Die Landwirtschaft eignet sich wie kaum eine andere Branche dazu, jungen Stadtmen-
schen, Schulkindern oder Menschen mit Behinderungen den praktischen Umgang und 
den Rhythmus mit der Natur und eine gesunde, natürliche Ernährungsweise näher zu 
bringen. Dies beweisen zahlreiche pädagogische Schul- und Demonstrationsbauern-
höfe in ganz Deutschland und Europa. Besonders im biodynamischen Landbau sind 
die traditionellen Partnerschaften mit Waldorfschulen zu erwähnen. Hier absolvieren 
die Schülerinnen und Schüler der 9. Klassen eine zwei-bis dreiwöchige Praxisphase, 
in der sie die Landwirte bei vielen Tätigkeiten begleiten – vom Gartenbau über die 
Tierhaltung bis zum Marktstand. Unser Demeter-Lieferant Joachim Dutschke in der 
Tschechischen Republik hat hierfür ein eigenes Gebäude, um die Waldorfschüler zu 
beherbergen und zu verköstigen. 

Geistesleben und biodynamische Landwirtschaft 

Geistesleben

Projekte mit geistig behinderten Jugendlichen
Miteinander arbeiten, voneinander lernen: Die Schülerinnen und Schüler der Freien Jo-
hannes-Schule für geistig behinderte Jugendliche in Flein besuchen uns regelmäßig, ler-
nen und regen im Unternehmen zum Lernen an. Wo immer die Schülerinnen und Schü-
ler mit anpacken, da unterstützen sie nicht nur die Produktionsprozesse, sie betrachten 
sie aus einem anderen Blickwinkel und stellen sie auf die Probe. Ob beim Backen für 
den Werksverkauf, beim Müllerpraktikum oder dem Abpacken von Produkten – jede 
Praxiseinheit, die die Schülerinnen und Schüler in der Mühle absolvieren, hinterlässt 
bei unseren Mitarbeitern viele neue Eindrücke und regt zum Um- und Überdenken an. 
Auf der anderen Seite bietet sich für die Schülerinnen und Schüler die Gelegenheit den 
Arbeitsalltag im Unternehmen aktiv kennenzulernen.
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Index der 
Global Reporting Initiative

Dieser Bericht enthält Standardangaben 
aus den Leitlinien der Global Reporting 
Initiative (GRI) für Nachhaltigkeitsbe-
richterstattung. Im Folgenden sind diese 
Standardangaben in Form eines GRI-
Index dargestellt. Dieser beruht auf der 
Version G4 der Leitlinien und enthält nur 
die tatsächlich gemachten Angaben.

Die Global Reporting Initiative ist eine 
Nichtregierungsorganisation, die seit 
1997 Leitlinien für die Nachhaltigkeitsbe-

Kürzel Erläuterung Seitenverweis oder Erklärung
Strategie und Analyse

G4-1 Erklärung des höchsten 
Entscheidungsträgers der Organisation

Vorwort, S. 4-5 

Organisationsprofile

G4-2 Name der Organisation Berichtsprofil, S. 2 
G4-4 Wichtigste Marken,

Produkte und Dienstleistunge
Unternehmensprofil, S. 10

G4-5 Hauptsitz Impressum, S. 45
G4-6 Länder der wesentlichen 

Geschäftstätigkeiten
Unternehmensprofil, S. 11
Wirtschaftsleben, S. 27

G4-7 Eigentümerstruktur und Rechtsform Unternehmensprofil, S. 10
G4-8 Bediente Märkte Unternehmensprofil, S. 11

Wirtschaftsleben, S. 27
G4-10 Mitarbeiter im Detail Rechtsleben, S. 34
Ermittelte wesentliche Aspekte und Grenzen

G4-12 Beschreibung der Lieferkette Wirtschaftsleben, S. 26-27
G4-13 Wesentliche Veränderungen

der Organisation
Vorwort, S. 4-5 
Unternehmensprofil, S. 6 ff.

G4-14 Behandlung des Vorsorgeprinzips Vorwort, S. 4-5 

richterstattung entwickelt. Im Jahr 2013 
veröffentlichte sie die vierte Generation 
(G4). Die auf Transparenz ausgerichte-
ten Anforderungen umfassen branchen-
übergreifende allgemeine und spezifische 
Standardangaben, bzw. Indikatoren. In 
dessen Entwicklung wurden Unterneh-
men, andere Nichtregierungsorganisati-
onen für Themen rund um Umwelt und 
Soziales sowie staatliche Einrichtungen 
einbezogen. 

Allgemeine Standardangaben
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GRI-Index

G4-15 Unterstützte Nachhaltigkeitschartas, 
-prinzipien oder -initiativen

Wirtschaftsleben, S. 29
Rechtsleben, S. 35

G4-16 Mitgliedschaft in Verbänden Rechtsleben, S. 35
G4-18 Verfahren zur Festlegung der Berichts-

inhalte und Abgrenzung von Aspekten
Die Nachhaltigkeitsblume, S. 2
Berichtsprofil, S. 2

G4-19 Ermittelte wesentliche Aspekte Entspricht den Überschriften in den 
Kapiteln

G4-22 Auswirkungen neuer 
Darstellungsformen von Informationen

Dies ist der erste Bericht.

G4-23 Änderungen des Berichtsumfangs Dies ist der erste Bericht.
Berichtsprofil

G4-28 Berichtszeitraum Berichtsprofil, S. 2
G4-29 Veröffentlichung des letzten Berichts Dies ist der erste Bericht.
G4-31 Ansprechpartner zum Bericht Impressum, Außenklappe
G4-32 In Übereinstimmungsoption mit GRI

und GRI-Index
Berichtsprofil, S. 2

G4-33 Externe Prüfung des Berichts Es wurde keine externe Prüfung 
vorgenommen.

Unternehmensführung

G4-34 Führungsstruktur der Organisation Unternehmensprofil, S. 9
G4-56 Verhaltens- und Ethikkodizes Unternehmensprofil, S. 8

Spezifische Standardangaben
Kürzel Erläuterung Seitenverweis oder Erklärung
Wirtschaft

DMA Indirekte wirtschaftliche 
Auswirkungen

Unternehmensprofil, S. 7
Boden, S. 13 ff. 

G4-EC8 Indirekte wirtschaftliche 
Auswirkungen

Unternehmensprofil, S. 7
Boden, S. 13 ff.

DMA Beschaffung Wirtschaftsleben, S. 26-27
G4-EC9 Anteil an Ausgaben für lokale 

Lieferanten
Wirtschaftsleben, S. 26-27

Umwelt

DMA Energie Energie, S. 18 ff.
G4-EN3 Energieverbrauch innerhalb der 

Organisation
Energie, S. 18

G4-EN5 Enerigeintensität Energie, S. 19

G4-EN6 Verringerung des Energieverbrauchs Energie, S. 20
DMA Wasser o Wasser, S. 22
G4-EN8 Gesamtwasserentnahme nach Quelle Wasser, S. 22

o = nicht vollständig berichtet



Kürzel Erläuterung Seitenverweis oder Erklärung
DMA Biodiverstität Pflanzen, S. 13 ff.
G4-EN11 Standorte in oder angrenzend an 

Gebiete mit hohem Biodiversitätswert
Naturschutz, S. 17

G4-EN12 Auswirkungen der Organisation auf 
die Biodiversität

Boden, S. 13
Naturschutz, S. 17

G4-EN14 Gefährdete Arten Naturschutz, S. 17
DMA Emissionen o Luft, S. 22
G4-EN15 Direkte THG-Emissionen (Scope 1) Luft, S. 20-21
G4-EN16 Indirekte energiebezogene 

THG-Emissionen (Scope 2)
Luft, S. 20-21

G4-EN17 Weitere indirekte 
THG-Emissionen (Scope 3)

Luft, S. 20-21

G4-EN18 Intensität der THG-Emissionen Luft, S. 20
DMA Abwasser und Abfall o Wasser, S. 23
G4-EN22 Abwasser nach Qualität und Einleitungsort o Wasser, S. 23
DMA Transport o Luft, S. 20 und 22
G4-EN30 Ökologische Auswirkungen 

durch Transporte
Energie, S. 20 
Luft, S. 20 und 22

DMA Bewertung der Lieferanten hinsichtlich
ökologischer Aspekte

Wirtschaftsleben, S. 28

Arbeitspraktiken und menschenwürdige Beschäftigung

DMA Beschäftigung Rechtsleben, S. 31
G4-LA1 Mitarbeiterüberblick und -entwicklung Rechtsleben, S. 33-34
G4-LA3 Elternzeit Rechtsleben, S. 31
DMA Aus- und Weiterbildung Geistesleben, S. 37
G4-LA10 Programme für Kompetenzmanage-

ment und lebenslanges Lernen
Geistesleben, S. 37

DMA Vielfalt und Chancengleichheit o Rechtsleben, S. 33
G4-LA12 Mitarbeiter und Mitglieder der Kont-

rollorgane nach Diversitätskategorien
Rechtsleben, S. 33

DMA Bewertung der Lieferanten hinsichtlich
Arbeitspraktiken

Wirtschaftsleben, S. 28

Produktverantwortung

DMA Kennzeichnung von Produkten und
Dienstleistungen

Wirtschaftsleben, S. 28-29

G4-PR3 Zu kennzeichnende Produkt- und
Dienstleistungsinformationen

o Wirtschaftsleben, S. 28-29

4242

o = nicht vollständig berichtet



Ergänzende Indikatoren für Lebensmittelhersteller

GRI-Index
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Kürzel Erläuterung Seitenverweis oder Erklärung

G4-FP2 Prozentsatz des Einkaufsvolumens, 
der übereinstimmt mit glaubwürdigen 
international anerkannten Nachhaltig-
keits-Produktionsstandards

Wirtschaftsleben, S. 28

G4-FP3 Verlorene Arbeitszeit aufgrund von 
Streiks

Die Spielberger GmbH war nicht 
von Streiks betroffen.

G4-FP5 Prozentsatz des Produktionsvolumens 
aus Anlagen, die nach internationalen 
Lebensmittelsicherheitsstandards
von externen Auditoren zertifiziert 
wurden

o Wirtschaftsleben, S. 31

G4-FP7 Produkte mit zugesetzten Nährstoffen 
wie Ballaststoffen, Vitaminen, Mine-
ralien, sekundären Pflanzstoffen oder 
Inhaltsstoffen für funktionale Lebens-
mittel

Wirtschaftsleben, S. 25

o = nicht vollständig berichtet
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